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I . 

Die Umgehung grundsätzlicher Fragen, die im 
zehnten Jahre unseres staatlichen Lebens leinen Aus-
schub mehr dulden, zeigt sich in der Regierungser-
klärung besonders auffällig auch bei der Frage der 
nationalen Minderheiten, die die Regierung wirklich 
überhaupt nicht zu interessieren scheint. Die Re-
gierungserklärung erwähnt mit keinem einzigen Worte 
die nationalen Minderheiten, ihren Bestand, ihre 
rechtliche Zurücksetzung, ihre besonders auf kulturellem 
Gebiet sehr schwierige Lage, ihre Rechte, die schon 
seit zehn Jahren bestehenden Verpflichtungen inter-
nationalen Charakters, denen man vielleicht eher 
nachkommen müßte als den in den Konventionen 
von Nettuno enthaltenen. 

Wir wundern un» über die völlige vernach-
lossigung dieser Frage von Seite dieser Regierung 
mrd dieses Ministerpräsidenten unter diesen Umständen 
maso mehr, als die Minderheiten durch ihre ein» 
«andsreie und loyale Haltung, die sie trotz allem 
Unrecht und allen schmerzlichen Opsern in den zehn 
Jahren bis jetzt dem Staate gegenüber zeigten, 
»ahrlich verdient hätten, daß die Regierung ihre 
Lage und die Verpflichtungen, die ihnen gegenüber 
bestehen, auf das ernsthafteste prüfen und zusammen 
«it den Minderheiten, wie dieS heute außer in 
Ztalien in allen europäischen Staaten geschieht, einen 
Weg suchen würde, aus dem diese Frage gelöst werden 
könnte, ich wundere mich darüber auch deshalb, weil ich 
überzeugt bin, daß der jetzige Ministerpräsident die 
Bedeutung dieser Frage für das moralische Prestige 
der Regierung und des Landes in der ganien © e t 
tarnt und eine entschiedene Geste in der Richtung 
einer humanen, freisinnigen und gerechten Lösung der 
Minderheitenfrage gerade in dieser Zeit von vielfachem 
Nutzen sein könnte. Die völlige Vernachlässigung dieser 
Krage könnte man noch irgendwie verstehen, wenn 
sich bie Regierung se bst als kurzlebig und provisorisch 
betrachten würde. Sie kündigt aber eine umfangreiche 
tchtzgeberi'che Tätigkeit in der Herbstfeffion an, da-
nwter auch auf kullurelltm Gebiete, wo die LebenS-
dleressen der nationalen Minderheiten am meisten 
getroffen werden. Deshalb hätte sich die Regierung 
Lber ihre Politik den nationalen Minderheiten gegen-
iber äußern müssen, insbesondere in bezug aus kul» 
iBcelle Fragen. 

Sie hätte dies auch deshalb tun müssen, weil 
von unserm amtlichen Stellen und auch in diese« 
Hause der Grundsatz der Reziprozität in der Be-
Handlung der nationalen Minderheiten in anderen 
Staaten nicht nur propagiert, sondern gegenüber der 
dotschen Minderheit auch a l s schwere Repres-
salie angewendet wurde, der unsere deutschen Gym-
»asien zum Opfer fielen, weil man die Lage der flo-
»mischen Mnderheiten in Kärnten als nicht zuftieden-
Mend ansah. I n Körnten besteht aber schon seit zwei 
Jahren ein enger Kontakt zwischen Mehrheit und 
Niudnheit, e» besteht ein gemischter Ausschuß, der 
m gemeinsamer Beratung einen Weg sucht, wie diese 
Krage, die. wie ich sagte, in erster Linie eine kulturelle 
A, zur allgemeinen Zufriedenheit gelöst werden könnte. 
Eeit einem Jahre l egi dem Kärntner Landtage ein 
dm allen Parteien der Mehrheit des Volkes einge-
brachter Gesetzentwurf vor. durch den der slowenischen 
Rmderheit in Kärnten die völlige kulturelle Autonomie 

gegeben werden soll. (Widerspruch auf den Bänken 
der Slowenischen Volkspartei.) Die darüber zwischen 
den Vertretern der Mehrheit und Minderheit geführten 
Verhandlungen sind nach den letzten Berichten dem 
erfolgreichen Abschlüsse nahe. I n Deut chland, vor 
allem in Preußen, wird eine Schulreform vorbereitet, 
die den Forderungen und Wünschen der nationalen 
Minderheiten, besonders der größten, der polnischen, 
entsprechen soll. Sehnlich wird auch in Ungarn vor 
gegangen. Zwischen dem ungarländischen deutschen 
BolkSbildungSvcreine und den Regierungsparteien sind 
Verhandlungen um die entgültige Befriedigung der 
kulturellen Forderungen der deutschen Minderheit Im 
Gange. Seit einem Jahre machen diese Bestrebung!, 
große Fortschritte. Bei uns aber herrscht, wie dicS 
die geringe Besetzung der Ministerbänke und d?« 
Hauses zeigt, für eine Frage, die nicht nur die Le. 
bensfrage von fast 2 Millionen Staatsbürgern, son-
dern auch eine Lebensfrage des Staates selbst ist, 
keinerlei Interesse. Wir sprechen vergeben» von un 
seren Wünschen und Forderungen. Ich will nicht 
von den Zurücksetzungen auf anderen Gebieten, wie 
aus dem der allgemeinen Gleichberechtigung aus dem 
Gebiete deS Wirt'chast? leben S, der politischen Fragen 
und der Gemeindefelbstverwallung, wo auch heutigen-
tags das Gesetz über die Gemeindeselbstverwaltung 
rücksichtslos ausgespielt wird, sprechen, sondern ich 
will mich mit den Beschwerden auf dem Hauptgebii t ', 
dem kulturellen, beschäftigen. Unser geduldiges Volk 
wartet und hofft schon seit 10 Jahren. ES ist die 
Pflicht der Regierung, endlich einmal einzusehen, daß 
sie in dieser Frage viel gesündigt hat. Auch diese 
Regierung scheint aber in der Frage der nationalen 
Minderheiten in die Fußstapsen ihrer Vorgängerinnen 
treten zu wollen und zu glauben, daß dies eine 
Frage von dritter Bedeutung ist. An die nationalen 
Minderheiten denkt einfach niemand. Wenn dies aber 
so weiter geht, würde den nationalen Minderheiten 
der Kampf nm die Selbsterhaltung sozusagen aus 
gezwungen werden, was eine ganze Reihe von Schwie-
rig!. iten und Erschütterungen hervorrufe» könnte, für 
welche weder die Regierung noch die Nationalver-
sammlung die Verantwortung tragen könnte. Ich 
will Ihnen die Sorgen der deutschen Minderheit 
schildern und Sie können daraus schließen, wie eS 
den anderen Minderheiten geht. Zuerst muß ich fest 
stellen, daß sich eine deutsche M i n d e r h e i t 
i n keinem ande ren S t a a t e außer I t a -
l i e n i n e ine r so schwier igen Lage be 
f i n d e t w ie unsere und das sowoh l auf 
k u l t u r e l l e m wie auf w i r t s cha f t l i chem 
und anderen Geb ie ten . 

Bon der Gründung des Staates an bis heute 
wird e n teilweise offener, teilweise versteckter, aber 
immer systematischer und in den Mitteln n-cht wäh-
lerischer Kampf gegen den kulturellen und wirtschaft-
lichen Bestand der ruhigen und loyalen deutschen 
Minderheit in nnserem Staate geführt. 

Dieser Kamps nahm sofort nach der Gründung 
deS Staates in Slowenien die schwersten Formen an 
und wurde dann In d e Woiwodina übertragen, wo 
er mit noch gröberen Methoden fortgesetzt wurde. 
I n Slowenien wurde er in der Form einer wahren 
Verwüstung geführt, weil reiche und durch Jahr 
Hunderte geschaffene Kulturbesitze der Deutschen ver-
nichtet bzw. weggenommen und konfisziert wurden, 
so daß ihre letzte Spur verschwand. Schon in den 
Jahren 1918 und 1919 wurden in der Hauptsache 
a l l e össent l ichen und p r i v a t e n deutschen 
Vo lksschu len , i h r e r 8ö an der Z a h l , auf 
gelöst. 

Damit die deutschen Eltern ihre Kinder nicht 
im Privatunterricht durch private Lehrer erziehen 
könnten, wurde verboten, daß ein Lehrer mehr als 
vier Kinder privat unterrichten dürfe. Diese Me-
thoden, welche in Slowenien gegen die deutsche 
Minderheit angewendet wurden, übernahm später 

auch Italien und bediente sich ihrer gegen seine na» 
tionalen Minderheiten. Den größten Schaden dadurch 
erlitten gerade die slowenischen Minderheiten und 
dann auch die deutschen, was wir tief bedauern. 

Abg. Befevjak: Die deutschen Schulen wurden 
geschlossen, weil es in ihnen keine Kinder gab, die 
zu unten ichten gewesen wären I 

Dr. Kraft: Reizen Sie nrch > ichs, sonst könnte 
ich Sie aufklären, wie es dazu kam, daß in diesen 
Schulen keine Kindir waren! 

Abg. vesenjak: Wir würden wünschen, daß sich 
Dr. Kraft in seiner Rede nicht der unwahren I n -
formationen Dr. MorocuttiS bedient! 

Dr. Kraft: Ich werde mich nicht auf Morocutti 
berufen, sondern auf einen Ihrer Leute, auf Dr. 
Ottokar Rybarj. der die größte Achtung sowohl 
unter den Slowenen als auch hier in Belgrad genoß 
und der die ganze Minderheitenpolitik. besonders in 
Slowenien, auf das schärfste veru teilte. 

Abg. Beser jak: Vieles davon kam als Repressalie 
gegen die Maßnahmen, die Oesterreich gegen die 
slowenische Bevölkerung anwendet! 

Dr. Kraft: DaS bedeutet also, daß Sie die 
Idee der Rache vertreten I 

Ich habe gerade etwas früher davon gesprochen, 
wie man in Kärnten vorgeht und was man dort 
vorbereitet. Sie wissen, daß gerade dort die Deutschen 
mit allen Ki ästen dahin arbeiten, daß den Wünschen 
und Forderungen Ihrer Minderheiten in Kärnten 
Genüge geschehe. Sie wissen, daß alle Anstrenguugen, 
die gemacht wurden, um die Lage Ihrer Minderheiten 
in Kärnten und der deutschen Minderheiten in unserem 
Staate zu erleichtern, aus der engsten Zusammen-
arbeit zwischen ihnen beruhen, um auf diese Weise 
die moralischen Grundlagen in unserem Staate zu 
verbessern und um daS Terrain sowohl bei der Re-
gierung als auch in der Nationalversammlung durch 
das gemeinsame Bestreben vorzubereiten, daß diese 
Frage gerecht und human gelöst werde. Wollen Sie 
daher nicht schon im voraus den verdacht auSsprechen, 
daß w r hier Unwahrheiten vorbringen wollen! Und 
wenn Sie irgend etwas zu bemerken haben auf daS, 
was ich hier vorbringe, so bitte ich Sie, verlangen 
Sie das Wort, wenn ich meine Rede beende, und 
dann werden wir uns auseinandersetzen. 

Ich habe gesagt, daß anstelle der ausgelösten 
85 deutschen Volksschulen in Slowenien gleich im 
ersten Monat nach dem Umstürze in 14 Gemeinde» 
Parallelklassen gegründet wurden, die sich später auch 
vei uns als frhr schlechtes Mittel zur Befriedigung 
der nationalen Minderheiten er wiesen haben. Und 
um diese Parallelklassen unmöglich zu machen — 
größtenteils haben sie auch bisher zu bestehen auf-
gehört — verlangte man, daß in diese Parallelklassen 
nur Kinder von rein deutschen Eltern aufgenommen 
werden dürfen. I n der Auslegung dieses Begriffe« 
der .rein deutschen Abkunft" trieb man eS aber bi« 
zu Lächerlichkeilen. So ist mir aus der Praxis be-
kannt. daß ein deutsches Kind, dessen Großmutter 
dem Namen nach italienischer Abkunft war, wenn 
auch dem Vater noch die rein deutsche Abkunft außer 
jeder Frage stand, gegen den Willen der Eltern n cht 
in die deutsche, sondern in die slowenische Schule 
eingeschrieben wurde. Man suchte eben alle Mittel, 
um die Zahl der Kinder unter 30 herabzudriicken, 
damit die deutschen Parallelklassen gesperrt werden 
können. 

So verschwanden in Slowenien diese Parallel-
klassen, dafür aber wurden sie in der Woiwodina, 
wo die selbständigen deutschen Schulen schon lange 
verschwunden sind, ein ständiges System. Zur selben 
Zeit wurden in Slowenien auch alle höheren Schulen 
geschlossen urd aufgelöst, die Bürgerschulen, die Fach-
schulen, die Lehrerbildungsanstalten, Realschulen und 
Gymr asien, ihrer 10 an der Zahl. An ihrer Stelle 
wnrde in Laibach an einem Realgymnasium eine 
deutsche Parallelschule eröffnet, aber auch diese wurde 
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auf Grund eines Besch ideS des LandeS'chulr tes 
vom 6. Mai 1921 stufenweise wieder aufgelassen. 
ES muß'e dazu kommen, daß deute im ganzen Land: 
überhaupt uicht von einer deutsch n Schule gesprochen 
werden kann, die diesen Nrmcn verdient. I n Mar-
burg bestand eine deusche Mädchenbür erschule. aber 
auch diese wurde in den Jahren 1924 und 19*5 
durch dir Anwendung der verschiedensten böswilligen 
Methoden und Sch ka» n zugrunde gerichtet. Als 
die erwähnte und bi» zur Läch-rlichkeit übertriebene 
Analyie über die Abstimmung der Kinder n cht mehr 
half, fand man e n sehr einfaches Mittel. Man ver 
langte für den Uebcrgang aus der Volksschule in 
diese Bürgerschule ein besonderes Zeugnis über einen 
besonderen Erfolg. ES stand also beim guten Willen 
der Echulverwaltung, ob sie einer Schilt rin diese 
verlangte Qualifikation zum Übertritt in die Bürget' 
schule geben wollte oder nicht. 

Abg. Zebot: Warum sogen Sie nicht, daß da» 
Pr biccvic gemacht hat I 

Dr. Kraft: Ich sage Ihnen offen, daß das 
Schicksal dieser Mädchenschule gerade zur Zeit der 
Regierung des Blockes im Jahre 1924 entschieden 
w»rde, gerade »u jener Zeit, wo Dc. Koroiec Unter» 
rich'Sminister war. Dies war einer der Streikpunkte, 
wo wir zu unserem großen Bedauern mit dem ge-
ehrten Chis Ihrer Partei in Konflikt gerieten. Reden 
Sie sich nicht immer und überall aus Pribi 'eviü aus! 
Ich werde Ihnen sräter die Wahrheit sagen, welche 
Partei die größte Verantwortung für die traurigen 
Ereignisse in Slowenien trägt^ die nicht im mindesten 
dem ehrlichen, sanften Volk noch auch unserem ganzen 
Staate zur Ehre gereichen. Das Schicksal der deutsch:» 
Bürgerschule in Marburg, tieseS Dornes im Auge 
der slowenischen Ueberpatrioten, war besiegelt. Ncht 
besser erging eS weder den kulturellen, noch den 
S p o r t , noch den Musik, noch den Theatervereinen, 
noch den Alpen» und anderen Vereinen. Der größte 
Teil derselben wurde nach dem Umsturz unter der 
Ausrede, daß sie mit dem Auslande Verbindungen 
unterhalten, aufgelöst. Wegen dieser Verbindungen 
mit dem AnSlande wurden alle tiefe Vereine aufgelöst 
und ihr Vermögen ähnlichen slowenischen Organi-
sationen übergeben. DaS Charakteristischeste dabei ist, 
daß allen diesen Vereinen in den betreffenden Ent-
scheidungen das Berufungsrecht verweigert wurde. 

Einige dieser Vereine legten gegen die Beschlag-
nahme ihre? Vermögens dennoch an die LandeSre 
gierung in Laibach Berufung ein, ihre Rekurse wurden 
aber entweder abgewiesen oder fanden überhaupt 
keine Erledigung. Wahrscheinlich sind in den Fällen, 
wo die Rekurse nicht erledigt wurden, wie dieS bei 
uns in unangenehmen Sach-n schz» Gebrauch wurde, 
die Akten in Verlust geraten. Auf diese Weise wurden 
in Marburg über 50 Vereine mit einem Vermögen 
von vielen Millionen ausgelöst. Es sind dies nicht 
bloß Theater und philharmonische Vereine, sondern 
sogar auch eine HaushaltungSschule und ein Frauen-
Heim, welches von den Marburger Damen errichtet 
worden war. DaS Vermögen des Deutschen Studen 
tnrheimS wurde einem slowenischen Vereine übergeben, 
und da hörten einfach alle p rvatrechtlichen Begriffe 
auf darüber, was mein und was dein ist. Man 
verfügte über das Bereinivermögen, wie man wollte. 
Ich bedauere, wenn es Ihnen unangenehm ist, daß 
solche Sachen vorgebracht werden, aber einmal muß 
man darüber sprechen, damit der Weg'sür eine Ver-
ständigung endlich eröffnet werde, die im Interesse 
deS guten Rufes Ihres anständigen Volkes in der 
ganzen Welt gefun en werden muß im Interesse 
des Landes, damit nicht bloß Slowenien, sondern 
auch der ganze Staat nicht als Land gilt, in dem 
Raub und Anarchie herrschen. Ein zweites Beispiel, 
meine Herren! Der Turnverein in fifli wurde auf 
gelöst und daS Inventar dieses Vereines, daS mehrere 
hunderttausend Dinar wert war. wurde einem slo-
wenischen Sokolverein um 600 Dinar übergeben. 
Solche Fälle gibt es viele. Und wo man >ieS nicht 
im abgekürztsten Verfahren erreichte, fand man and re 
sehr einfache Methoden, um die noch übriggebliebenen 
deutschen kulturellen Vereine und Institutionen zu 
vernichten und zu ihrem Vermöge» zu lonmen. 

Ich will hiesür zwei chiralieristisch Zälle an-
führen, die dies beweisen werden: den Fall der 
Philharmonisch.'» Gesellschaft in Laibach und des 
MusikoereineS in Pettau. Der erstgenannte Verein 
ist einer der ältesten Musikvereine überhaupt und 

?[«io& wegen seiner ausgezeichneten Musikjchale und 
eines schönen VereinShaus,S einen auSgeze'ch reten 

Rus. Dieser Verein wurde unter StaatSauslichi ge-
stellt und zum K>?mmissär wurde der A chter Lajnv'c 
bestellt. Diese Institution der staatlichen Aussicht 
wurde vollkommen im Gegensatze zum Geiste dcS 
internationalen R^ch'e« un» im W derspruche mit dem 
Geiste der Friedensverträge und der elementarsten 

und notwendigsten Rücksichten gegenüber den eigenen 
Staatsbürgern, wenn sie auch fremder Nrtionalität 
sind, geschaffen. Diese Institution der Staatsaufsicht 
verursachte dem deutschen Elemente in Slowenien 
ungeheuerlichen Schaden nicht nur in Berein«- und 
kultureller Hinsicht, sond r» auch aus wirtschaftlichem 
Gebiete. Die bekanntesten und größten ErwerbSunte -
nehmungen, sogar WirtschlftSiustitutionen, wie Ge-
nossenschaften, Banken usw., wurden unter diese 
Staatsaussicht gestellt und um ungeheure Summen 
gebracht, so daß sie schließlich in slowenische Hlnde 
übergeführt werden konnten. I n den beide» Vereine», 
von denen ich sprechen will, werde ich ein klassisches 
Beispiel anführen, welches diesen Vorgang beleuchten 
wird. Der Philharmonische Berein in Laibach würd« 
im Jahre 1702 gegründet, ist also einer der ältesten 
Musikvereine in g^nz Mitteleuropa, ein b-kannter 
Verein, der Größen des Musiklebens, unter ihnen 
auch Beethoven, zu seine» Ehrenmitglieder» zählte 
Dieser Verein wurde unter SkaatSaussicht gestellt. 
DaS erste, was der StaatSkommissär tat, war, daß 
er die bekannte und angesehene Musiksch ile des Be 
rcineS auflöste und daS Inventar deS Vereines einem 
ähnlichen slowenischen V:rein übergab. Die» ist 
sch-ecklich denn da» Inventar konnte gut aufgehoben 
und seinerzeit wieder zurückgestellt werden. Die Ab 
sichten de» Kommissärs waren aber ganz andere. 
Er maß'e sich die Richte deS VereinSauSschusse» an 
und nahm ohne Wissen und W llcn de» Ausschusses 
Slowenen als Mitglieder auf und sch rs dadurch eine 
slowenische Mehrheit in diesem durch und durch 
deutschen Vereine. Aus diese Art hatte er in der 
Hauptversammlung seine Mehrheit und brach'e damit 
den Philharmonisch:» Verein mit seinem Vermögen, 
mit seinem Haus und mit allen anderen Einrich'unge» 
in den Besitz eines rein sloiveuischen Vereines, in 
dem kaum ein Deutscher sitzt. 

Abz. Dr. Mi lan Kostic: Die Mehrheiten scheidet I 
Dr . Kraft: Wenn Sie eine Unternehmung haben 

oder wenn Sie Mitglied eines serbischen Vereines 
find und in geänderten Verhältnissen irgendein 
Staa'Skommissär gegen Ihre» Willen in diesen 
Verein von der Gasse ausnimmt, wen er will und 
sich so eine Mehrheit schafft, dann verstehe ich nicht, 
wie Sie ein derartiges Prinzip vertrete» können. 
Da hören alle Begriffe über Recht und Gerechtigkeit 
aus. Auf diese Weise können Sie jedem Menschen 
in seinem eigene» Hause eine Mehrheit schaffen und 
ihn au» dem Hause hinausjagen. Wie man das ver» 
treten kann, begreife ich nicht! Aus dieselbe Weise 
ging man auch mit einem anderen Laibacher Verein 
um, mit dem sogenannten Kasi»overe>». Auch dort 
wurde ein Kommissär aufgestellt. 

Abg. Hebot: Bedanken Sie sich bei Zerjav! 
Dr. Kraft: Ich hab« gesagt, daß ich darüber 

später sprechen werde, und Ihnen bietet sich jetzt die 
beste Gelegenheit, daß Sie, die Sie jetzt Mitglieder 
der Regierungsmehrheit sind und Slowenien verwalte», 
da« in Ordnung bringen, wa» die Herren ,H:rjao 
und die übrige» Demokraten verschuldeten. Geben 
Sie ihnen und dem ganzen Lande einen Beweis, daß 
Sie ander« denken, daß Sie liberaler und gerechter siad. 

Komische VKxäfäpm. 

ß t n ganzes öew i a t fe ine» 
verstorbenen A ü h r e r . 

DtS Leicheubecäiguis de« verstorbenen kroati-
sche» Führer« St,p)ar» Ridiö gestaltete sich zu einer 
Trauerkundgebung, wie sie iu ihrer allumfassenden 
»Unrichtigkeit und Tiefe !>m« einem gekrönten K i , i g 
zuteil werde» kann. E st der Tod diese« Man»e« 
hat es erschütternd zum >r s ruck gebracht, was er 
seine» Volk war, drssen bäuerliche Massen er iu 
vier gt; jähriger Arbeit erweck, und gelehrt ha«. Nachdem 
au Sarge die yarz: Nicht von Kamstaz ans Kon», 
tag »»endlich: Menge« au« allen Teilen de« Staate» 
vo übergezogen wäre», 150 000 an der Zahl, formte 
sich a« Sonritaz gegeo Mittag et» grandioser 
L ich'« zuz. bn> t durch die ichJ«n Volkstracht»«, 
»urch die Sokolu, darch die F unweh en, übertönt 
vo« Klänge aller Kirchenglock?«. Eczbischof Dr. Bauer 
segnete die L:iche ein und die kroatisch u G.'sauxs» 
chö e sänge« das vom verstorbenen Führer gedichtete 
.Gebet." v o « Balkon de« schwarzverhängten Baun«-
btwe« sprach der Abgeordnete Dr . Bladko Maük, 
der politische Nachsolger de» große» Toten. Ec goß 
in !ewe Rede alle Poesie des kroatischen Bauern» 
do'k s, er feierte de» oerPorPtnen Führer al« de« 
L h er de» vo'kei a? 't.: E .a ck < uu^ Kä»pftr. 

der immer seine Schulter a»!er das schwere Kc»u, 
gestemmt, der die scharfe« Schläge p«?e» da« Volk 
mit seiner Brust aufgefaigeu hatte. E : » n der »n 
zetöite Köaig der Koateu, gekrönt aber mit eirer 
Do^enkroue; bei Ne»»nng seines Ntmen« erjfcteie 
jede« bäuerliche Herz vo» der Adria bis zum 
Schw-rze» Meere, erfüllt vo» der Hsffauug auf 
Freiheit und Gerechtigkeit. Es spräche« roch Goetozar 
Bribit vi i , D<. T umb c d»r Bürgermeister vo, 
Zagreb, e?u Bauer aus dem Giduelsort R.d ü' «vd 
vel : andere. E st um 12 Ufr waren die Rede« zu 
E«de und langsam beginn sich der Zag zu formiere?«. 
Dee!»i'»hilb Stunden danerte ei. b« die herbei» 
gitillen Lolttmeugen i« de« Trauer,ug ei?g<recht 
wurde«. Tausende vo» Fahne« ragte» florumhüllt 
au« dem grandiose« Zug. E« »ar b reit« drei Uhr, 
el« der sechsspänuige Leicheuwogea seine Fahrt b-» 
L«»u. Einige au sich belanglose Zui'chensäle. wie 
das krachende Bersten t \ * t t Brette« u»d das Hivad-
rollen der Trommel ei»e« Feue wehrtamdoar«, er-
>»«gte» in der M'»qe Panikzustande, »eil Atteuta'e 
befürchtet wurde». Man schätzt die Bslksmevge, «»eiche 
am Bgräb»i« »itm rkte, auf 250 000 Mevsche»; im 
L-ichen,ug alle!» dürfte« gegen 60.000 «itgegaugeu sei». 
Da« außerordentliche Jiterefs:, »ai d«r eivzigartige 
Banerifährer i» aller Welt für sich z i erweck'» 
ewußt hatt«, bize >zt auch die Teil»ah»e von Pcesie 

Vertretern av« aller « e l t ; so «»area vertrete»: 
..Drily Expreß", »Daily Telegraph", ..Ej'etxo 
Saily New«", „ B tlfnet Tageblatt', „ I I P ccolo", 
„Bo'-si'che Z ' i 'U 'g ' , Telegrcp!)eno»io», »E,rriere 
Della Sera", »Q otidie»", „Journal d s Debat«", 
.Brazer Tazblat»" u»d asdere eusläudische Blätter. 
Es «ar da« größte Begräbnis, das seit Mensche«-
gefeiten in Zrgreb stcrt-zifu»den hat. denu e« »urde 
ei« Führer begraben, den ein ga»zes Volk aufrichtig 
liebte, teste» Geist weiterlebe« «ird, »eil er Histvri-
Ich«« geleistet hat. 

ZS , r ist sein Uach fosg - r? 
Auf G:u«d der Beschlüsse der kroatische« Bauer«' 

Partei tritt a» die Stelle S.'epha» Radiö' i« der 
Leitung der Bäuerlich- dmokralischen Koaluroa der 
!iuv»ehrige geschäft«sühre»d« Präsi^eut der Partei 
Vr. Blatko M.'öek, iu we'che er sich mit Soetozar 
Pribiö viö gleichberechtigt teile« »ird. 

V t e A a t i f i z i e r n n a der K o a v e n t i o n e » 
v o n F l t u n o . 

Das Parlament hat in seiner Sitzung vo» 
13. August die Kouveotione, von Nettuvo »rt 
158 Str»»e« eutgültig ratifiziert. Die serbische» 
Laudnrbeiter verließe» vor der »dstimmuvg den Saal. 

? a s A o l k s - u n d Bl t t tet tchntgefetz 
k o m m t vo r das P a r l a m e n t . 

Das Volk«- und M»ttelsch«1gesetz, deren Eut» 
würfe eine» Mi«isterko»ite« zu» Studio» vorliege«, 
solle» der Nalionalversa»»lu-ig noch ia der jetzige» 
S tznng«zeit vorgelegt werden. E« würde da»» der 
«uSschuß gewählt »erde«, der während der Ferien 
der Natio->awersa»»l«ng die beiden G-setzeutwürfe 
durchberate» würde, die »a»u auf der Herbsttag»«, 
vor da« Plear.» der Nationalversa»»l»«g ko»»e» 
solle«. Der deutsche Abgeordoetenklvb wendet diese» 
beiden Gesetze» seine besovdere A«s»erkja»keit »n uud 
wird bei dere» Beratung deu »inderheitltche» Stanb» 
puvkt mit aller E»tschiede»hett a»d bi« z« de« aller-
letzte« Folgerungen vertreten. 

Aus Statt ««s sank \ 
D a » S p o r t f e s t a» Soaotag i » H o ^ l 

Skoberve in C lli hatte, wie zu er»arte» »ar, eii»e» 
glänzende« Besuch aufzuweifeu. Die Veranstalter, 
welche bei diese» F-st ja die »aterielle Stüst»«ß 
unsere« »«ckeren Gportvereiue« t» Auge hallte» 
»ußteu, werde« »i t de» Ecsvlg sicherlich zusri^dt» 
sei». Ganz besondere Be»uaderu«g fände« die äoKnst 
qeschwackwlleu Dikoratioueu sovohl de« Kiaoiaial«« 
wie de« Garte««, die besonder« iu de» Abendstnmbe» 
i » Schimmer der Lampiondeleuchtuag voll zar Wir» 
kang käme«. Dem altbewährten Fach»an«, der sich 
avch diesmal wieder willig der anstrenzende« Auflade 
unterzogen hatte, gebührt unser aller D»k . Veit der 
SchöiiheitSkoxkurreii» welch« fl i tt voastatte« «i»g, 
erhielte« Preise: I Pcer« F l. Ilse Westen, 2 Wcei» 
Frl . Lotte vradt, 3. Breis Frl . Loi«l Schracu»» 
und 4. Preis Fr l . Kovae. Daß die Bewiriich,fitu»g 
de« Feste« klagtos f»vktiouierte, ist havvtsächlich> de» 
opfervollen Bk»ühn»ge« der Da»en zuzuschreiibeu, 
welch: i« de» einzelnen Buden ihre« Amtes »alleetev. 
De» Spendern des schö<en uud reichhaltige« Gslück 
Hafens sei auf diese» We^e b:?o-derer Daak zersägt. 
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gftntt mäflt» wir den lieben Wictiicuieu Frau und 

itrtn Fritz Skoderie h-rzlich für ihre ersol̂ reich n 
!«iihu»gtn danken. All?» in alle« wird «au a» 

dxiit Som«irs'.st die schönste E'iovecung behalten 
Sri». verständlicher weise drück e die Tatsache aus 
die F iistimmu«g. daß an diesem Sonntag iu Zagreb 
Herr Stephan Rad ö dessen Scheide» auch wir be-
flog«, zu Gcabe geleitet wurde. Da jedoch da» F st 
on# lanzer $iab vorbereitet war uvd alle A-heile« 
«d Ankündlgunze» bereit« var de» unerwartet 
»schen Abscheiden dieses Palitckn« fertig wareu, 
bivte ein Ausschieden der veransta'tang »icht in 
Bracht gezoge» werde», w il hiedurch der verein 
eii'~ wa'niellen Schaden erlitten hätte, de? über 
sti»? » oft gegangen wäre. 

Ehrenvolle B.rufunz. Hrru M.sikdi-
nl'or Karl Sarcia an« E'lli wurden die Borträge 
iber die p̂ zielle Methodik de« Biolwuuterrichl« i « 
Ugeneiueu F«rialkur« für Mitsiktreibende (L hrer 
md Chordiruenten R oitienS), den der Zigreber 
Gebiet«au»schuß in der Zagrebcr Masikakade«ie ab-
hil>en läß», arv rtrant. 

Die E öffaunq dsr neuen Drau 
»albrv ReichsstraHe. *a« «»rdnrg wird na« 
schrieben: Hin klarer, herrlicher Sommrrloantaj«-
«cgen war über da» Drautal ausgegangen. Die 
Mraen Sonnenstrohien zerstreute» altbald den 
Mgevuebel der über der D^au und d:u sie ein 
ihließe»de? Höjk» de« Draaw^lde« lag, beschienen 
fck bnnf.tu morgeufrifche» Birggipfel aa# erfüllten 
uch kurzer Z it da« alpengrüne D antal. D öhnende 
ßSIerschäss? erw-ckteu vielfachen Widerhall vo» Hing 
p Hmg und kll»deten die Bedeutung des Tige«. 
3« liebliche», idyllisch gelegene» St. O«»ald, dem 
mzi?en Orte des i» betracht kommende» Teilet beS 
vnüwalde«, henschte scho» vo« srühe» Sonntag-

an ein ungewöhnlich rege« L den; zahlreiche 
Qabca, in den u hie verschiedenen leiblichen G:uüsst 

£Un würben, ließe» die frohe Stimmung er 
t», die heute die Bewohner d« Drau 

tckk b-lz- ich? EZ war j» daß Welk vollendet, 
tat ein?» vieljährigeu Wanfch bei Dcantale« endlich 
ofiOt hat. Wie sehr die Bedeutung diese» Werke«, 
fe Vollendung der »euen Daawalder R:ich»straße, 
«$ in weit?«» S eifen für di« Berkehr«verhältnifse 
k« Drautale« erkannt wird, bewle« der Umstand, 
taß selbst von der R:ich«grenze über die L:rghö)en 
herab der Besuch be« Fistel ei» zahlreicher war. 
in FestzottcSdieust i» der Pfarrkirche S.. Olwald 
eröffnete die Feier. Später bewegte sich ei» la»qer 
Z»g M» der Kirche weg zu der östlich von St .O j -
»»1» gelegenen u»»e» Kapelle, die in nächster NZHe 
jmt Lop lle errichtet wo.de» Ist, die schon seit 
Vxakert Jahren hier gekanden war, die aber de« 
«in Siraheabau, in deffe» Zage sie lag. geopfert 
»erben wußte Der Pfarrer von St. Otwald nah« 
in Veisei» mehrerer anderer Geistlicher die Weihe 
tec schmucken Sapelle vor, deren Innere« ei» schön» 
Mab»»»enbild ziert und die auße» die J,hre«jahl 
ihl'r Erbauung (1923) trügt. Die Sapelle liegt a« 
iefiüchen Ende de« neu gebauten Snaßenstück «und 
ihre feierliche Einweihung bildete gewifsnwaße» das 
Zeichen für die E.öffiuug der neueu Straße i« 
Dienste de« allgemeine» Verkehret. Mit größte« Ja-
tn sie «urde da« neue Bauwerk von den vielen, die 
6 n kiest« Sonntage zu« ersten«ale lahm, i» 
bgesfchdo seKO«we« und alt eine anerkenne»«-
«rtt technische Leistung, die der Erleichterung de« 
bnkehre« aus der Draumalder R ichs'traße dient, 
tofanst begrüßt. Nach der kirchlichen Feier nah« 
die volt«belust,gung in St. Olwald eine feucht-
siijüche Fortsetzung zur Erinnerung an de» be-
wmnglMlIen Tag für die Bewohner de« Drau> 
xl>e»> — pp — 

Ein Einbruch (n bte Kanzlet der 
CiOirr Bezirktvertretung wurde in der 
flacht vo« Frettag auf Samttag verübt. Den E n-
irkchern, welche die Raffe aufknackteu, fttlen über 
«003 D>° i« die HZude. 

Die S t e u a n l e g u n g d e » W i e n e r G r u n d -
buche«. I « Nachhange zu den bereit« erga»ge»eu 
ei» chl^izen Mitteilungen, betriff »d N-uanlegung 
k< Wiener G nndbuche«. gibt da« öüerrechifche 
•ocfulat in Satbech ans Wanfch de« östeiik>cdschen 
L»be«»i»isteriu»« für Justiz nunmehr b kanvt, 
kfc da« OderlandeSgericht in W>en mit Dekret vo« 
12- Z«°i L I eine Frist bit 15. «ugnst 1928 zir 
fchtbang de« Widersprüche« gege» jene Rechte fr st-

E!«tl hat, die hinsichtlich der ersten G r u p p e 
r S undbuch«eie>lageu i« Laufe de« Richtigstellung«» 

«kfthreri »eu angemeldet wo:den si»d. »n« 
»e. E)ikle ergibt sich, daß hinsichtlich der über 5200 
Gslajen nrnfoffrode» erwähnte» ersten Gruppe nur 
d 14t FZllen Eigänzuzgeu beaniragt worden sind, j 

die überdiet iu vielen Fälle» rein for«eller Nitur 
find. Diese» Ergebni« mnß wohl alt Beweit für 
die sorgfältige Arbeit det Gerichte« dienen u»d ist 
sicherlich geeig»et, Befürchtungen, daß Sap!tal«a». 
lagen durch den B and i» ihrer Sicherheit aesährdet 
morde» sein kö»»en, zu znst eren. I , den T x de« 
ode» zitierten Edikte« (a«t Berzeichnit der Nammern 
der Grn»dbuch»einlazen, zu denen alte Listen neu 
angemeldet worden sind) können Interessenten bei« 
österreichische» Konsulat in Llibach E,,stchi nehmen. 

H u t l o s — strumpfio»! S ner der Hwpt» 
vsrzüge uuserer Zeit ist die Abkehr vm der Prüderie. 
Die Gegenwart ze chnet sich durch frische und Harm-
losigkeit ant, die avch der Kleidung — ohac hier 
ollzusrei zu werbe« — dielet gekaitet, wat ma» 
früher verpöit hatte. Namentl'ch di» Frauen 
wm den hier Recht» eingeräumt, während der Mann 
vielfach «och unter d'm Zwange ei»er allzuenzen, 
besonder« für die Sommermonate drückenden Mode« 
Vorschrift z , l i i ie, hat. Die Sitte der Hutkosigkeit 
hat sich ja »u» 'ch'n allgemein eingebürgert. I n 
Herbst, im Frühfahr oder im W ntir macht die Wit-
-e:ung den Hat zur uuurngänzlicheu Notwendigkeit, 
im Sommer aber, wo schou die geringste Belastung 
und Betugung der Haare und d:« Kipse« unnennbar 
viel zur Steigerung de« Hitzeempstader» beitragen 
und auch bei der j tzigeu Hutwodi in der Regel so 
gut wie gar fei« Schutz vor d n Sonnenstrahlen 
gewährt ist, wird da« Tragen de« Hute» — zu-
mindest a« Kopfe — eine rei» übeistlssige, u« 
»>chi zu sagiu widersinnige »ach:. Da« weibliche 
Geschlecht vo, hellte ersaßt die« auch «it der in» 
tuitiv » Folter chligkeit »»beengter E»psi«dung«art. 
Mau «acht daher kurzen Prozeß und läß! den Hut 
daheim oder trägt ih» in der Haut». T rtz^em der 
H i t iu dekorativem Sinne immerhiu e'u sehr wichtige« 
Detail i« Ko»pl-x der Toilette bilden kann, wirkt 
feine >bwese»heit det heißen Tagen nicht nur »icht 
Pöceud, sondern e weckt den forschen E!»d»uck jener 
Burschikosiiät, die i « Berhüit»i« zu gesunde«, freie« 
Selbstvewußtseia uud unbeirrbarer U,abhängigkeit 
steht. Bou »icht geringerer shnpethischer Bedeutung 
ist die matige Abkehr von den Strümpfen, die im 
Sommer durch nicht» den ihnen zngedachten Zveck 
Ki rechtfertige» tjcrafijen. Echo, die Mode der 
fliischsalbeneu Strümpfe legte j i eine nackie Bei»-
mode zum Greisen nahe uud e« ist eigentlich auch 
hier bloß die S-che nüchterner Natürlichkeit, daß die 
Realisierung dieset dmchau« nicht unfreundliche» 
Gebaukeu« „ans de» Fuße" folgte: ant pikanten 
Illusionen wurden charmante W.rkiichklitev I Gleich-
zeitig härtet hier wieder eUmil die Richtigkeit der 
These, »ach welcher Kleidungestück', insbesondere 
Seidenstrümpfe, i« Prinz p weit «ehr zu erotisiere» 
vermögen al« deren Mangel . . . Womit aber 
beileibe noch nicht gesagt sein soll, daß nack'e Fraue»-
bei»e »»ästhetisch oder undelikat wirke», vor alle« 
aber habe« wir et da mit einer n»gemei» hygienische» 
Modi zu tu». Reue uvd neueste S«hlichkeit lehn 
un». daß der Strumpf bei heißeren Tagen alle.- lo> 
zische» Begründung entbehrt. E : behindert bloß 
die wichtige At»u»g«tStigkeit der Haut und föcdert 
durch fein festet «»schmieden Wär«eeutwicklu»g und 
Transpiration. Dampse Bleischwere in den Beineu 
ist nicht feite« der Eadeffckl hiebei. Dann aber, 
wa« noch wichtiger ist, wird auch bei« struwpflose» 
Bein der oft unvö'ig breite, stark beschwerende 
Stru«psbaudgürtel übe, flüssig; während der Huudt» 
tage sicherlich eiue »icht genug einzuschätzende An-
vehmlichkeit! Ja Amerika k>eierte man da« nackte 
Bein bereit« i« Borjahr, wobei «un aber bemüht 
»ar, d,n « rümpf durch eine kunstvoll aus die bloße 
Wade gemalte Stru«ps»aht zu „ersetzen*, fach 
allerhand andere Malereien verwendet« man zur Be» 
lebung de« vack.e» Beinet, wie Schmetterlinge, 
Bnmen, Embleme usw. H-uer soll angeblich die 
Silhouette de« Schuiertkopse« ungemein beliebt 
sein . . . ! Bei un> trägt man neuerdings anstatt 
der Strümpfe bi« zn« Knöchel herabgerollte, weiße, 
seltener färbige, eventuell mit dem Kleid harmonie-
rende Socken an« Wollmaterial. Frauensocke» find 
die neuesten Fabrikate der Sirumpsindustrie und 
stehe» unzweifelhaft am AnZgaog«pu»kl eicer un-
geahnte» EatwicklungSpniodk. 

Der Kred« «ine Infektionskrankheit. 
Doktor Rudolf Lietke vom Kaiser-Wilhelm-Znstttut 
iu Dahlem veriffeml'cht seine aufsehenerregende» 
Forschu»ge» über die Jxn t i ät de« Pfl,vz?nkrebfe« 
mit dem Menschen- uud Tierkreb« und will die« da-
durch beweisen, daß e« gelingt, au« dem Pflanzen» 
kreb« Kultur« zu gewinnen, die bei Mäaseu echte 
R^abildungeu hervorrusev. Ebe»so ist et ihm gelungen, 
durch Kulturen, die er durch tierischen Krebt ge-
wonnen hat, bei Pflanzen Krebsgeschwülste zu er-

l zu»ge«. N:ch seiner Darstellung ist der von ih« ge-

«.'urckcn vexen ihrer Klugheit von 
den alten Griechen besonders 
ausgezeichnet. 

Heute gilt die kluge Hausfrau als 
weise,die sich die7 Vorzöge zunutze 
macht, die ihr geboten in der guten 

mifde«. 

fundene KcebSerreger in der ganze» RUur verbreitet 
uud ruft nnter noch unbekannte» U »ständen die Er» 
krank,>»g hervor Er bezeichnet de» K?eb« alt »»ne 
echte, «hpifch« I!fiktion»krankheit. Die Theorie^ die 
de» Kreb« al« S!off»echselkrankheit deutet ober iha 
anf äußere Reiz« verschiedener Art zurückführe» will, 
müßte außer DiSkussio» gestellt werd««. 

Wirtschaft und Verkehr. 
Außerordentliche Hauptversammlung 

d , s Hopfenbauvereines für Slowenien 
tn /ulec am »2 Auqust. Um halb 9 Uhr 
vonuittag« begrüßt« der Oj«a»» det Vereine« die 
i» recht großer Zahl erschienenen Mitglieder und 
eröfi'.ete die H anplversawmlung. Bor de« U-berga»g 
zur Tagesordnung erinnert« er au de» verstorbene» 
Führer der kroatischen Bauercpartei Stephan Radi«!. 
Er betonte dessen Verdienste um die Organisati«» 
de« Bauernstände« im allgemeine», erwähnte seine» 
reinen P-trioti»«u« und brachte auf de» verschiede-
nen Wohltäter und Freund der Bauern ei» drei-
fachl« „Hoch!' au«. Der Herr Borfitze»de jbegrü^e 
dan» den Vertreter der laudwirtschastlicheu Gesell-
fchaft für Slowenien, den landwirtschaftliche» G:> 
biettreserenteu aut Marburg uud de» G-biettabge-
ordneten Herr Radols Lorber. ! . N ichde« der 
Schriftführer det verewet da« gef«n»ie Historiat 
bezüglich der Legitimationen für die Hopsenpflücker 
gegeben hatte, la» der Vorsitzende die Erledignng 
der bezüglichen Eingab« an die Generaldirektio» w 
Beograd vor. I » der Ecledigu»g find di« Gründe 
angeführt, auf Gruud welcher de» Hopfenpflücker» 
die Begünstigung der halbe» Fahrkarte weggenommen 
wurde. 2. De r L o h n f ü r b a t Hop fen-
pflücken wu rde f o l g e u d e r « a ß e u f e s t » 
gefetzt: d r e i « a l i g e Kost « i t W o h n n » » 
und 2 D i n a r oder f ü n f « a l i g e K o s t 
(Zausen ohne Getränke) « i t W o h n u n g 
und 1 D i u 75 P a r a f ü r eiu M a ß l schön 
gepf lückten H o p f e » t . 3 Den Bericht über 
deu Stand der Hopsenanlageu in der Welt erstattete 
der Gefchäst»leiter. 4 Bezüglich det versenden» der 
Marktberichte wa .de beschwsfen, daß «an i« allge-
meine» bei der alten Ordnnug bleibt. Bertranen». 
«ä»»er und Gemeinden, welche wünschen, daß ihnen 
die Berichte telegraphisch zugehen, «ögen sich beim 
Sekretariat de« Hcpfenbauvercine» anmelden uud 
zugleich dort de» Betrag vou 100 Din für die 
kosten erlegeu. Eiu anfälliger Rest wird ih»eu »ach 
der Sailo» zurückerstattet. 5 An der landwirtschast-
lichtn Jiibilüuu!«au«stellung der Landwirtschaftlich» 
Gesellschaft sür Slowenien vom 1. bi» 10. Septem-
ber l. I . wird sich auch der Hopse«bauverei» beteilt, 
flen und mehrere SoUea Hopfen, eingeteilt nach btt 
Q mlitä», richtig uud unrichtig getrocknet«» Hopsa-, 
unverdorbene» und verdorbeue« Lnpnlin, H'lf»mi«il 
für Lehrverfam«Iu»ge», ein« UebersichlSkart« über 
den Hzpsenbau iu Sloweuie», «in« Statistik de» 
Hopfeubauwefeu» in den letzten zehn Jahren, ver-
schiedene Au«z,ich»n»ge» nsw. auistellen. 6. Am 
Kongieß der Mitteleuropäische» Hppse»bauer», der 
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a» 15. l. M . in Neusatz statt fiaker, wird den Hopfen« 
bauvereio d«r Herr Gebtetsabgeorkoeli Rudolf Lorder 
«rtreten. welcher über de» «o»gaog de« Soigrefie« 
t» der Presse uud »üvdlich am Sonatag, dem 19. 
I. M. , um 9 Uhr vormittag! im Bafihau« dei Herr» 
Roblek i» Z, l ic berichiea wird. 7. Der H.-rr vor« 
sitze»de »achte die vcreiosmttgliedrr auf die große» 
Vorteile aufmerksam, d,r<« jene Hopfeubar>er» teil-
haftig lß»d, welche ihr P'odvkt gegen Feuer im 
Wege de» Hopfe»bsuverei»e« vnfichero. Die Ber-
eicherung mö^e dem Sekretariat de» Hopse»baoveretueV 
» i t Angabe der Menge and der Höhe der B-r» 
fichirungisumme mittelst Aorre^pon^eiizkarte gemel» 
det wctbtn. Hopse», der un'cc Glrohdach ausbewahrt 
wird. »Kd znr Bnficherung »icht avgerommer. 
L. Herr Jag- PHerrik au« Buhred fragte die ver. 
ciniUtt&Rg, wa« zu t»n sei, daß die fakultative 
«'Aii erung dt> HopferS auch für Hopfen, welcher 
außerhalb de» Cillier, Fravzer und Oderburger Bt-
zirket erzeugt wird, durchgeführt werd«. Der H ' r r 
Vorsitz«,de erwiderte, daß dies entweder ovf G»u»d 
der aUeu Vorschrift au» im Jahre 1907 oder im 
BerordvnagDwegedcS lckerbavmwtsterin«» wird durch 
geführt werde» können. Zu diesem Pu»kte bemerkte Herr 
Etopar aus Wölla», daß die »eue» Hopsivgeviete 
o»d die neue» Bezeichnungen oder «a,ken für 
diese fakultative Eigl i'.rung die Hopsenbauera selbst 
b-Kim« ii werde», nicht aber daß di«» im »er. 
vrd>»»gStvege geschehe» sollte. Die Frage der Be-
ßimmvvg de? Hznd»l«ufai>zeu im Hrpfenhandel 

erklärten Herr P k l au» 2al e und der Geschäft«' 
lciter. Bei dieser Gelegenheit »rmahat« der Boifitzevde 
die Hopsenbauer» zur Ehrlichkeit im Hopsentzaidkl 
uvd machte sie auch auf die Hopfe»ausktuser auf-
merksam, von welchen sie eiu« Legitimation fordun 
sollen, damit ma» w sse» werde, ob fir^z berechtigt 
fi»d, Hopsen z» lause» oder »ich«, uud für we» sie 
kaufen. Ja fchS»en u»d b«geistcr»d«» Worte» mahvt« 
schließlich der Muß«rhopf«nbauer Herr Mathia« 
Bcsiak aus Pa Ij bei Broslovce die Hopfeudauuu 
z u r S p a r s a m k e i t und v e r n ü » s t t g e n ver« 
w e a d u n g Ix» Gelde» überhatpt. Obgleich i» den 
letzte» Jahren ungeheure Summen i» uvsere 9 i -
geuden gekommen seie», habe >» doch roch kUn Jahr 
ei» solche» Nachfrage» »ach Geld gegebe» wie heuer. 
Leider «elde sich ans emzelmn Besitzen schon der 
„Hammer". All« »»wesendeu sti»mten mit stür-
mischem Bcisall den schöne» Worte» de» Hirr» 
RedueiS zn. Da sich niemand mehr zu Worte meldete, 
da»kte der Herr Vorsitzende sür die Beteiligung uud 
schloß die außerordentliche Harp Versammlung um 
'/ , 12 Uhr vormittag». 

Die erste Bedingung der Schönheit 
ist der reine, zarte und glatte Teint, man erzielt 

das durch den Gebrauch der 

" \ 7 " e s n a - C i e m e 
Apotheke Prauaspcrgor 

Zagreb, Stariericer trg Hr. IS. 

Verlangen Sie überall die orig. engt. 

ß> Sparklei" Pl&Z r 

Kino. 
S t a d t k i n o . Am Don»er»tag. Freitaz und 

Sam»tag: „Freie Liebe", nach dem berühmte» Drama 
von «rtur Schnitzler „Freiwild", prachtroller F I « 
in 7 «kte». 

T o t e n l i s t c . 

J u n i 1928. I » der S t a d t : Haber? v. 
Selinek, 85 I . , Se»eral i. R . ; Sarolina St is i c, 
84 I . , Private; Maria vreöko, 4 Monate, Sauf-
maunßliod; Rosa Rauch, 54 I . , Hauibesitzel io. 
I m » r a n k e n h a u » : «ogela Oblal, 67 I , 
Schoeider»gatti» au» E >je; >n»a Ostermnm, 35 J .^ 
Acbekerm au» DrtSkjava»; Filipp vrecelj, 66 I . , 
A beitSloftr au« Tolstivrh; Joses lkvjar, 74 I . , 
Taglöhuer au» Srajttcva»; Johann vrborsek, 75 I , 
Arbeitsloser au» o?ol. Celje; Anton Z: pa-i {, 53 I . , 
VäckergehIIse au» Rozat'c; Fcaoz T'eruga, 4 I . , 
PartieführerSki»d au» okol. Celje; Dora Tomljanov l , 
16 I . , Saufmavn»tochter an» Topo'i ca; varba>a 
v t o r i f, l ' / j , I . . v'^tz'rtkmd an» ^la^ka'nra. 

R E I N I & e n r o IE . W X S C H E B L E I C H E : N I C H T : I W A S C H E" H I T s Z B E M Z l T : 

• > 

Der Chemiker spricht: 
Di« Färb« ist das Leben der Stosse und Kleider! Da die Benzit-Uberseife der Parba 

nicht schadet, weil «ich ihre chemische Wirkung nur auf das Lösen von Schmutz 
und Fett auswirkt - konserviert sie die Stoffe und Kleider I 

Farbige Sachen prefe zunächst auf ihro Waschechtheit. Vertragen sie ein Waschen 
in warmem oder kaltem Wasser, so wasche sie mit reiner kalter oder warmer 
Benzit-Überseifen-Lösung, spule gründlich und reichlich aus und trockne im Schat-
ten. Oberzeugen Sie s<ch, wie leicht Fettflecke aus Kleidern und Anzügen entfernt 
werden und Sie werden dann begreifen, wie die Benz>t-Überseife beim Waschen 
Fett und Schmutz aus der Wäsche löst, waa beim Waschen mit einer gewöhnli-
chen Seife nur durch lange« Auskochen und inUnaiva mechanische Bearoe>tung -
Bürsten und Reiben . möglich i«t I 

Benz it- U b e r s e i f e 
TVORNICE ZLATOROG - MARIBOR d u 

N 

R E I N I G E ~ O IE , V ^ A fai C H E ; A L E I C H E : N I C H T : I W A S C H E: M I T — B E N Z I T 

Absolvierte 

Handelsschülern 
aus besserem Hause, der deutschon 
Sprache in Wort und Schrift mächtig, 
wird per sofort gesucht. Offerte an 
di« Verwaltung des Blattes, 33889 

Kostplatz 
kür einen Oymnasisten wird gesucht. 
Bedingung freie Klavierbenützung. 
Gefallige Anträge mit Angabe von 
Zahlungsbedingungen unter ,33890* 
an die Verwaltung des Blattes. 

Möbel 
(Schlafzimmer) gut erhalten nnd 
ein Herrenfahrrad zu verkaufen in 
Oabeije Nr. 109/1 (Petschuch). 

Perfekte Köchin 
die auch im Haushalte mithilft, zu 
kleiner Familie zum Antritte per 
15. August oder 1. September 
gesucht. Gehalt Din 500 monatlich. 
Offerte mit Jahreszeugnissen an 
Josip Hubert, Brcko. 

Auto-W erkstätte 
und Autotaxa 

M i c h a e l O z e k , C e l j e 
Levstikova ulica Nr. 2. 

Pneumatik and Oel bi l l igst. 
Telephon Nr. 60 (von 8—12 u. 2—6). 

Erstklassiger Kostplatz" 
fUr rvrei Mittelschüler. Schöne» Zimmer, 
Xstheros bei Fron Mlaker, Oraz, Lend-
platz Nr. 12/1 recht». 

Antik! 
Ein Maria Theresia Tabernakel, 
schön eingelegt, gebogen, sowie ein 
grosser Barock-Iferren*chreibtisch, 
mehrere Uhren, ein schwarzes Pia-
nino sind zu verkaufen bei Johann 
Bauaigartner, Gosposka ul. Nr. 17 
oder in der Werkstätte Preiernova 
ulica 22, ganz rückwärts im Hof. 

Ernstes, solides 

Kinderfräulein 
mit Jahreszeugnissen suche ich zn 
meiner 5 jährigen Tochter. Be-
werberinnen, die auch im Haushalte 
mithelfen würden, wollen ihr wo-
möglichst mit Lichtbild versehene» 
Offert an Leo Bolgdr, Sparkassen« 
direkter in Vel ik i Beckerek, Banat, 
einsenden. 

D Gelegenheits-
rucksachen 
Diplome kvr Jubiläen, Hochzeiten, 
Verlobungen und sonstigen An-
lksen übernimmt zur besten und 
schnellsten Ausführung 

Vereins-Buchdruckerei Celeja 

Ant. Rud. Legat' Einjähriger Handelskurs 
V o m M i n i s t e r i u m f ü r Handel u. Indus tr i e in B e o g r a d k o n z e s s i o n i e r t . 

Unte r r i ch ts fächer : 
N e u l Heul 

Einfache, doppelte und amerikanische Stenographie, deutsche Stenographie, 
Buchhaltung, kaufmännisches Rechnen, Maschinschreiben, slovenlsche Sprac he, 
Handelskorrespondenz, Handels- und U ^ serbokroatisch, deutsche Sprache, I ta-
Weelisellehro, Warenkunde, Handels-
geographie, Kal l igraphie, slovenlsche 

Hektische Sprache (Freigegenstand)). 

Beginn am 3. September 1928. 
Prospekte und Einschreibungen durch die F i rma 

Ant. Rud. L e g a t Sk Co., Mar ibor , S l o v e n s h a ul ica 7, T e l e p h o n I0«0. 

Zur genanen Beaektunft! K# wird besonders darauf aufmerksam gemacht, du*« der Einjährige Handelakurs Ant Kud. Ltogat 
der erste und einzige in ganz Slorenien int. welcher die staatliche Konzession besitzt. Dieser Handelskura darf daher mit an-
deren Ankündigungen unter ,Einzelunterricht*, welche den Schein Ton behördlich bewilligten Kursen erwecken «ollen, »»icht 
•erwechgelt werden. Die ZeugniMc des Einjährigen Handelskuraes Ant. Rud. Legat werden TODI Regierungurertretcr bei der 
Schlussprüfung mituntereeichnet und haben daher staatliche Gültigkeit. 

« t g a u s « « , (jmafcfleber unb Schriftleiter: F r a „ Schoner in Celje. — Druck und Verla«: «erela-dXbdnKeerrt .«eteja" w Sel,e. 
- > --1 • kiiivi : : ufL'lti/1 a . ,l.OI;l tn l A f l w . 


